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Von der Amtsstube in den Kuhstall
S O M M E R Z E I T   T E I L  2   Auf 

spezielle Art und Weise verbringt die 

stv. Regierungsstatthalterin von Fru-

tigen-Niedersimmental, Ariane Not-

taris, ihre Ferien: Sie tauscht die 

Amtsstube gegen eine «Alphütte-

stube».

Eine Alphütte auf 1500 m ü. M. im Na-
turpark Diemtigtal, Alp Hösel. Absolute 
Ruhe, Traumblick in die Berge. Heile 
Welt. Für Ariane Nottaris ein Ort, um ab-
zuschalten, «das Hirn durchzulüften», 
wie sie sagt, und abzutauchen vom All-
tag, ohne Handy, ohne Verbindung zur 
Aussenwelt. Es bleibt aber nicht bei der 
absoluten Ruhe: Die Juristin möchte 
auch noch auf andere Art und Weise 
aktiv sein und die Alltagssorgen der 
Bergbauern besser verstehen. Sie, die in 
ihrem vielseitigen Job für Beschwerde-
verfahren zuständig ist, als Aufsichtsbe-
hörde der Gemeinde waltet und die Men-
schen rechtlich berät, wenn sie private 
Probleme haben. Sie, die auch noch wei-
tere 30 bis 40 verschiedene Aufgaben 
wahrnehmen muss, von denen es immer 
wieder neue Variationen gibt, erhält nun 
Einblick und Unterweisung in den Ar-
beitsalltag der Bergbauernfamilie von 
Andreas und Annemarie Brügger aus 
Erlenbach. Wie schon der Name sagt, 
stammt der Grossvater von Andreas 
Brügger ebenfalls aus Frutigen. Er wech-
selte nach dem Zweiten Weltkrieg ein-
fach die Niesenfl anke und übernahm 
einen Betrieb in Erlenbach im Diemtig-
tal.

Spezielles Verfahren für die Milch-

vermarktung

«Angefangen haben meine Ferien damit, 
dass ich am ersten Tag bereits um sechs 
Uhr morgens in Erlenbach sein musste, 
um beim Zügeln zu helfen. Mit den 
Kühen sind wir von der unteren auf die 
obere Alp hinauf gezogen. Ich lernte Holz 
spitteln, den Stall machen und den Um-
gang mit den Tieren.» Denn es gab  näm-
lich eine Wette zwischen ihr und Andreas 
Brügger, dass er SMS-Schreiben lernen 
würde, wenn sie alle sieben Geis sen mel-
ken könne. «Diese Wette habe ich nicht 
gewonnen», lacht Ariane Nottaris. 

Auch das Kühemelken mit Melkma-
schine und die Käseherstellung wurden 
ins Lernprogramm aufgenommen, das 
sie mit Bravour bestand. Hier im Natur-
park Diemtigtal haben Andreas Brügger 
und seine Kollegen einen speziellen Ab-
satzkanal für die Milch erarbeitet. Sie 
pasteurisieren sie nur und liefern sie als 
Spezialität an die Coop-Läden in der Re-
gion weiter.

Stallausmisten und Tiere betreuen

Auch beim Ausmisten des Stalles ist die 
Juristin mit vollem Einsatz dabei. Fröh-
lich lachend befördert sie die Fäkalien 
der Tiere auf die Seite. Sie kommuniziert 
mit den Kälbchen und schiebt ihnen 
einen Kessel mit Milch zu. Den Kühen 
und Kälbern passt dies alles vortreffl ich, 
und Ariane Nottaris empfängt so man-
che Liebkosung von den Tieren. Die 
Kühe erhaschen so nebenbei einige Fut-
terzugaben, und die Kälbchen schlecken 
einander noch die Milchreste bis auf den 
letzten Tropfen von den Mäulern. Ariane 

Nottaris strahlt und geht völlig in ihrer 
Arbeit auf. «Jetzt, am Abend, wenn es 
draussen nicht mehr so heiss ist, muss 
ich die Tiere noch auf die Weide treiben, 
wo sie über Nacht bleiben.» Mit gekonn-
ten Rufen, die sie von Andreas und An-
nemarie Brügger übernommen hat, 
bringt sie die 21 Kühe, 22 Kälber und die 

sieben Geissen mit einigen Tricks auf die 
Weide. Dann geht es fröhlich weiter ans 
Stallausmisten. 

Schon bald wird sie wohl wieder Ge-
setze studieren und Probleme, die ihr zu-
getragen werden, zu lösen versuchen – 
mit neu aufgeladener Energie von der 
Arbeit auf der Alp. IRENE HEBER

Ariane Nottaris kümmert sich off ensichtlich gerne um das leibliche Wohl der ihr anvertrauten Schützlinge.  BILD IRENE HEBER

Abstimmungs-
beschwerde 
P O L I T I K  Der Regierungsrat des 
Kantons Bern tritt nicht auf eine Abstim-
mungsbeschwerde zur eidgenössischen 
Volksinitiative «Für eine öffentliche 
Krankenkasse» ein. 

Am 17. Juli ging beim Kanton Bern 
eine Abstimmungsbeschwerde im Zu-
sammenhang mit der eidgenössischen 
Volksabstimmung vom 28. September 
2014 über die Volksinitiative «Für eine 
öffentliche Krankenkasse» ein. Die Be-
schwerde wurde damit begründet, dass 
mehrere Krankenkassen in ihren Kun-
denmagazinen einseitig gegen eine Ein-
heitskasse berichtet und mit ihrer nicht 
objektiven Information die Abstim-
mungsfreiheit verletzt hätten.
Der Regierungsrat empfi ndet sich als 
nicht zuständig. Gegen seinen Entscheid 
kann beim Bundesgericht Beschwerde 
ergriffen werden.
 PD

Aufgaben des 
Regierungsstatthalters
Ariane Nottaris, Jg. 1976, wohnhaft in Krat-

tigen, hat 2004 das Fürsprecher- und An-

waltspatent erworben. 2005 wurde sie 

juristische Mitarbeiterin in den Regierungs-

statthalterämtern Frutigen-Niedersimmen-

tal, Interlaken und Oberhasli. Im Oktober 

2008, nach der Pensionierung von Klaus 

Baur, wurde sie für die Amtsbezirke Frutigen 

und Niedersimmental Stellvertreterin des 

Regierungsstatthalters Christian Rubin. Bei 

seiner Abwesenheit ist sie für die laufenden 

Geschäfte zuständig, soweit dies erforder-

lich ist. Es werden Gesuchs- und Beschwer-

deverfahren bearbeitet, in denen es darum 

geht, unparteiisch Gesetze anzuwenden. 

Der Regierungsstatthalter ist zwar der «ver-

längerte Arm der Regierung», seine Auf-

gabe ist es aber, zwischen den Behörden 

und den Bürgern zu vermitteln, zu koordi-

nieren und für alle Parteien gangbare Lö-

sungen zu suchen. Da Diemtigen und Erlen-

bach im gleichen Verwaltungskreis wie 

Frutigen-Niedersimmental liegen, unter-

scheidet sich die Politik nicht wirklich von 

derjenigen der Frutigländer Gemeinden. 

 IH

Wär oppa in de Bärgen ufgwagsen ischt 
u der ganz Summer mit Höuwe z tüe 
ghabe het, dä wiis, dass d Summera 
ganz verschide gsy sy.
Äs het hübsch Summera gää, wat 
fürnäm hescht chöne höuwe u wat scho 
nan äs par Wuche ds Höuwli klingel-
dürrsch under Tach u Fach bracht hes-
cht. Was an iim Tag abghoue  hescht, 
das hescht am nächste Tag chöne ytue. 
U de hescht og Summera erläbt, was 
chum zwee ol drii schöe Taga hinde-
renandere gää het. Dem gmeite Höuw 
hescht tagelang, mengischt wuchelang 
müesse chüderle, bis ses hescht chöne 
ytue. Zwüscheninhi hescht Schoche 
gmacht, fur dass ses nät grad düür u 
düür usgwäsche het. Der Atte hett er-
zellt, är hiigi iis imene Summer öppe-
rem gholfe höuwe, u da hiigis Taga gää, 
wa si der glych Walm drümal gschoch-
net u gyng umhi zettet hiige … 
An ii bsundera Summer mag ig mig 
nug guet erinnere. Das ischt der Sum-
mer vam Jaar 1947 gsy. Ig ha denn 
grad eso toll aagfange i d Schuel gaa, 
aber jitz isches ja Summer gsy, u di 
zwölfwüchige Summerferie hii grad 
aagfange. Un in däm Summer hets wä-
rend däne ganze Schuelferie nie gräg-
net. Äs isch mit der Zyt ä Tröcheni gsy, 

wien ig sa speter nie me erläbt ha. Na-
türlig, am Aafang het ma Früüd ghabe, 
mi het chöne höuwe, wie ma grad het 
wele. Mi het ds Höuwli unbrägnets i d 
Dili bracht. Aber wan due das Höuwe 
uf de buwne Matte verby gsy ischt, het 
ma doch due afe uf Räge blanget. Ds 
Emt het nät wele wagse, un in de höjere 
Regione ischt ds Gras va Tag zu Tag 
gschwunde. Der Boden ischt rota 
worde, un a mengem Ort hiisig am 
Bode grad toll Chleck uftaa. Das schöe 
Wätter het iima langsam afaa Angscht 
mache. 
Bsunderi Sorge het iima ds Wasser 
gmacht. Mi het denn ja nug ki allge-
miini Wasserversorgig ghabe, imel nät 
in de Näbenuusgüetlene. Wir im Bärgli, 
wa wer üüs Gvichtli gsümmeret hii, hin 
än iigeti Quele ghabe. D Brunnstuba 
ischt im Bluemetal gsy, u va da ischt ds 
Wasser in Yserööre – ganz früjer het 
zum Tiil nug Holzchenla ghabe – mengs 
hundert Meter underem Bode zu üüs i 
ds Bärgli gliitet worde. Äs ischt än gueti 
Quele gsy, summersch u wintersch hi-
iwer ging gnueg u fürnäms Wasser ga-
habe. Aber in däm Summer ischt di 
Quele mee u mee zrugg gange. Am 
Schluss het ma der Hane Tag u Nacht 
müesse offna haa, dassd nug grad 

gnueg Flüssigs ghabe hescht für 
Mensch u Tier. Nan äs par Tage isches 
nume nug dünn wien ä Lismesnadla us 
der Röhre choe, u schliesslig hets nume 
nug tropfet.
Kis Wasser mee – was hetti das  ghiisse? 
Das ma zmits im Summer mit der Tier-
lene ab äm Bärg ids Tal, i Bode hetti 
müesse zügle, allz in alem ä mittleri 
Katastrofe! Was mache? Wir sin uehi 
zur Brunnstube ga gugge, ob oppa 
öppis verstopfs sygi, aber nüt söttigs. 
Der Bode, wan die Quele albe fürcha-
grünelet ischt, ischt chum nug füechta 
gsy …
U jitz, was mache? Myner Eltere sy 
frommi Lüt gsy. Si hiin ä feschte, chint-
lige Gluube ghabe. Der Atte het nam 
Ässe jewilen äs Kapitel us der Bibli lut 
vorgläse, u de ischt bättet worde. Un 
an iim van dänen Abete, wan das Was-
ser würklig het zvollme welen usgaa, 
het der Vatter gsiit: Jitz chöne mer 
nume nug bätte, um ds Wasser bätte! 
Nam Znacht het jedes van üüs, aag-
fange bim Vatter u der Mueter, bättet, 
dass das Wasser imel umhi sölti choe. 
Am andere Tag hiiwer schon am 
Znüechtere esone Bättstund ghabe, un 
og nam Zmittag u nam Znacht … Ob 
das ächt öppis wärdi fürtrage? Am 
dritte Morge früej, wir Chind si nug im 
Gaden im Bett gsy, chunnt der Vatter 
ganz ufgregta d Stäga uha z poltere u 
het gsiit: «Chind, ds Wasser chunnt 

umhi!» Wir si hantlig us em Bett gum-
pet fur das Wunder ga zschoue. U 
würklig: Ds Wasser isch umhi glüffe 
wie früejer, d Röera ischt voli choe, äs 
het richtig gruuschet. Ja, was hescht da 
wele säge? Wir hin ali nüt anders 
chöne sine u säge, als dass äben äs 
Wunder gschee sygi. Ds Wasser ischt 
choe, one dases am Tag ol ir Nacht 
 grägnet hetti! Wir hin due gwüsst, was 
wer jitz z tüe hi ghabe: Nät mee um 
Wasser hiiwer bättet, aber fur ds Was-
ser hiiwer danket. – U die Quelen ischt 
der ganz Summer nät mee usgange, u 
wir hii Wasser gnueg ghabe fur üser 
Tier u fur üs sälber. Im Herbschtmaa-
net hets due zerscht Mal umhi grägnet. 
Het das de Matten u de Gärte guet taa!
Ig wiis nug hüt nät, was denn in däm 
Summer igetlig passiert ischt. Ä Ge-
bätserhörig? Ä Zufall? Ig wiis nume, 
dass wer ali schützlig erliechteriti u 
dankbar sy gsy. Für mig blibt bis hüt äs 
unbegrifl igs Wunder. Mee bruchen ig 
schliesslig nät z wüsse.
 CHRISTIAN BÄRTSCHI
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K O L U M N E    A U S  A LT E R  Z E I T

Summera

Ferienzeit

MEHR WARME BETTEN IN ZWEITWOH

NUNGEN?

Zweitwohnungsbesitzer sollen ihre Woh-

nungen und Häuser zur Vermietung freige-

ben, damit diese Infrastruktur zum Gedeihen 

der alpinen Tourismuswirtschaft besser ge-

nutzt werden kann. Um das Ziel zu erreichen, 

haben die Tourismusverantwortlichen den 

ZweitwohnungsbesitzerInnen verschiedene 

Anreize geschaff en, wie die professionelle 

Übernahme des Vermarktungs- und Vermie-

teraufwandes, Kurtaxengutschriften etc. Mit 

zu kleinem Erfolg. Jetzt geben die Gesetzge-

ber den Gemeinden die Möglichkeit, diese 

Verweigerer über Zwangsabgaben zur Ver-

mietung ihrer persönlichen Feriensitze zu 

bewegen. Realisiert sind diese Kalte-Betten-

Steuern bereits in einer Gemeinde im Enga-

din. Ist diese Strategie zum heutigen Zeit-

punkt wirklich sinnvoll?

In den Bergregionen herrscht ein grosses 

Überangebot an Ferienwohnungen. Die Aus-

lastungen lassen sich trotz grossen Werbe-

anstrengungen und neuen Vermarktungs-

plattformen vor allem im Sommer und nun 

teilweise auch im Winter nicht weiter verbes-

sern. Darunter leiden in erster Linie die an-

sässigen Vermieter und Vermieterinnen, wel-

che auf einen Zusatzverdienst angewiesen 

sind, weil das Halten eines eigenen Hauses 

ohne diesen Ertrag fast ausgeschlossen ist.

In der Diskussion um den Nutzen der Zweit-

wohnungen wird mit Recht darauf hingewie-

sen, dass für die Berggemeinden die Kos-

ten- /Nutzenrechnung nicht mehr aufgeht. 

In Adelboden liegt das Total aller amtlichen 

Werte der Auswärtigen schon lange weit 

über demjenigen der Ortsansässigen. Bei der 

Steuerleistung sieht es anders aus. Alle Kos-

ten der öff entlichen Dienste, wie z.B. der 

Stras senunterhalt, die Bereitstellung der In-

frastruktur für Spitzenzeiten usw., welche 

nicht über Gebühren gedeckt werden kön-

nen, müssen über die Erwerbseinkommens-

steuern der ansässigen Privaten und Firmen 

fi nanziert werden. Ein Teil dieser «Ausfälle» 

kommt mit den kantonalen und schweizeri-

schen Finanzausgleichen zurück. Dennoch 

ist die Situation ungerecht. Hier sind die Po-

litiker gefordert, weitere Verbesserungen, 

z.B. über einträglichere Steuerteilungen, In-

frastrukturbeiträge oder noch höhere Fi-

nanzausgleiche zu erwirken. Im Kanton Bern 

wird der Grosse Rat voraussichtlich über eine 

gesetzliche Grundlage abstimmen können. 

Die Tourismusgemeinden sollen die Mög-

lichkeit erhalten, eine sogenannte Lenkungs-

steuer für Zweitwohnungsbesitz einzufüh-

ren. Sollte diese Steuer zum Ziel haben, den 

indirekten Druck zur vermehrten Vermie-

tung der Zweitwohnungen zu erhöhen, wäre 

dies aus den erwähnten Konkurrenzgründen 

ein Schritt in die falsche Richtung. 

 MARKUS ALLENBACH, ADELBODEN

L E S E R B R I E F

«Ungerechte

Situation»


